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gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 4. 


1878. 


Die Steuerreform. 


Das amtliche Organ der Reichsregierung hat bekanntlich mit⸗ 
Beben, daß die deutſchen Finanzminiſter in voriger Woche auf 
bre beidelberger Conferenz einen Steuerreformplan vereinbart 
Nben. Wie dieſer Plan beſchaffen iſt, wiſſen wir nicht; es ge 
kiant ſomit den Anſchein, als ſolle das Project noch lange Ge⸗ 
ge imniß bleiben, und wahrſcheinlich kommen wir zu ſpärlichen 
Andeutungen über Einzelheiten des Planes erſt während der be · 
dorſtehenden Reichstagsſeſſton, vielleicht auch viel ſpäter, denn in 
ber Septemberſeſſion ſoll ſich das Parlament angeblich nur mit 
dem zu erloſſenden Socialiſtengeſetz beſchäftigen. 
Darf mit Recht beklagt werden, daß eine der allerwichtigſten 
Reichsangelegenheiten auf unbeſtimmte Zeit hinaus der öffentlichen 
iscuſſion entzogen bleibt, und trägt der Verzicht der deutſchen 
Sinanzminifter auf die nationale Kritik ihres Steuerreformplanes 
lier nur dazu bei, das Intereſſe an der hochwichtigen Frage 
deſentlich abzuſchwächen, fo wollen wir doch wenigſtens mit Ber 
\ Neigung Act davon nehmen, daß eine Vereinbarung überhaupt 
latigefunden hat. Das iſt an ſich viel werth, denn die Chefs 
Aer verſchiedenſten deutſchen Finanzverwaltungen hätten möglicher 
deiſe auch zu gar keinem Reſultate gelangen können, und dann 
Vürde die allgemeine Rathlofigkeit die Situation noch verſchlim⸗ 
er haben. 
} 5 iſt alſo irgend ein Projeet vorhanden, und die zwar be⸗ 
kuerlicher Meile kurze, aber doch zugleich völlig beſtimmte amt⸗ 
che Meldung von einer erzielten Vereinbarung ſoafft die Moͤg⸗ 
ligkeit einer Reform, deren Unterlaſſung für das Reich verhäng⸗ 
Voll werden könnte. Denn darauf dürfen ſich die deutſchen 
Binanzmänner verlaſſeu, haben fie wirklich einen Schritt zur 
geſſerung und rationelleren Einrichtung unſerer jetzigen, überall 
Mißbebagen hervorrufenden Steuerverhältniſſe gethan, jo find fie 
des Dankes der Nation ſicher, und kein Parlament iſt denkbar, 
das ſich nicht auf's Freudigſte angelegen fein ließe, irgendwie an⸗ 
FT Uhmbare Vorſchläge gern gutzuheißen 
Die deutſchen Finanzminiſter find über ihren Plan raſch einig 
geworden; fie haben ihre Berathungen zwei Tage früher ſchließen 
Unnen, als fie bei Beginn der Conferenz annahmen. Aus der 
Raſchheit der Beſchlußfaſſung iſt auf einen klar durchdachten Plan 
gu ſchlteß⸗u, der ihren Berathungen als Grundlage unterbreitet 
worden ift, und alle dieſe Momente würden uns glauben laſſen, 
nan werde das vereinbarte Project unverzüglich kennen lernen, 
wenn wir nicht wüßten, wie ſehr namentlich die Finanzbureau⸗ 
katie Geheimhaltung amtlicher Expoſes für unverbrüchliche Pflicht 
trachtet und ſich aus folder Geheimhaltung ganz beſondere, für 
uns mit dem beften Willen nicht erkennbare Vortheile verſpricht. 
o erinnern wir uns, daß vor nunmehr zehn Jahren der Finanz · 
Minifter v. d. Heydt fein famoſes Steuerobject ebenfalls der Oeffent⸗ 
lichkeit ängstlich entzog. Wochen lang hieß es: er will fünf, dann 
dieder, er will ſogar zehn neue Steuern, und die offiziöſe Preſſe 
itte gut dementiren, denn fünf und zehn waren falſche Zahlen, 
err v. d. Heydt hatte eilf Einzelprojecte zu einem bunten Strauße 
kreinigt, der norddeutſche Reichstag ſah ob dieſer noch nicht dage⸗ 
eſenen Ueberraſchung allerdings ſeine Erwartungen weit über- 
offen, und Herr v. d. Heydt hatte doch ſeine Freude daran ge⸗ 
bt, die Laien kreiſe jo lange und jo conſequent über feine End- 
wfichten im Unklaren gelaſſen zu haben. Im Un ſehen lehnte 
ds Parlament alle eilf Entwürfe ab und Heydi's längeres Ver⸗ 
Jeiben im Amt war eine Unmöglichkeit 5 
Es hat ſein ſehr Bedenkliches, grade mit Steuerreformplänen 

dar Volk und feine Vertretung überraſchen zu wollen; das Heydt 
Ite Experiment bleibt eine Warnung für Alle, die ähnlich operiren 

bien. Allein die Finanzminiſter der heidelberger Conferenz 
Bun wie wir nach den deutlichen Kundgebungen der öffentlichen 
de 
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einung bei den Wahlen annehmen müſſen, nicht in die übrigen 
bler des damaligen preußiſchen Finanzminiſters verfallen ſein. 
Veſelben beſtanden darin, daß die Steuerreform ſich als einfa he 
ö leuerreform entpuppt, noch dazu als eine Vermehrung, die des 
A lien Zufammenhanges entbehrte. Vor 10 Jahren waren ganz 
Wlkloe 11 Beſteueuerungsobjecte herausgegriffen worden. Niemand 
tif, weshalb nicht eben fo gut 20 oder noch mehr Einzel ⸗ 
zuwurfe ausgedacht worden waren. Die Finanzminiſter von heute 
fing in der glücklichen Lage, die Fehler ihrer Amtsrorgänger ver⸗ 
beiden und ein überreiches parlamentariſches Material verwerthen 
tonnen. Dies Material beginnt bereits mit dem klaſſiſch ge- 
lerdenen Ausſpruch des damaligen Redacteurs, Abg. Dr. Michae⸗ 
uu, des jetzigen Directors im Reichskanzleramt: „Dt. H., ich mache 
dic anbeiſchig, die Verwaltung des Staates um etwa 50 pCt. 
Alger zu führen“, und die der Zeit nach letzten Vorſchläge zur 
1 q Age und Steuerreform find in den Steuerdebatten des jetzt 
Mgelöften Reichstages zu finden. 
Die deutſchen Finanzminiſter zu Heidelberg waren in der 
me, nicht blos raſch Entſcheidungen zu treffen, ſondern auch 
fe Pläne, welche auf allgemeine Zuſtimmung rechnen können, zu 
leinbaren, wenn fie, durch die Verhandlungen des Reichstages 
de der Einzel Landtage informirt, auf die in gründlichen Debat- 
N laut gewordenen Vorſchläge eingingen. Dieſe Debatten geben 
bau Aufſchluß über alle diejenigen Punkte, wo die Reichs- Finanz ⸗ 
twaltung unter Billigung des Parlaments mit Steuerprojecten 
egen kann, und eben ſo ſicher orientiren die Reichstagsacten 
ter alle Bedingungen. unter denen zu neuen Steuern die Zus 
mung der Reichsvertretung zu haben iſt. > 
Breihalten muß ſich der Steuerreformplan von jedweder Prä⸗ 


ſumtien in Beziehung aus das Tabaksmonopol, denn über die Art 


und Weiſe der Beſteuerung des Tabaks hat der Reichstag zunächſt 
eine Enquete angeordnet, ſich aber faſt einſtimmig für eine bö- 
here Beſteurung dieſes Artikels im Allgemeinen ausgeſprochen, die 
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erlegen. Die demokratiſche Parthei in Mannheim iſt zwar befann, 
termaßen von jeher ziemlich ſtark geweſen, doch wird man jübe 
die verſchiedenartigen Elemente, die ſich diesmal unter dem demo⸗ 
kratiſchen Banner vereinigten, noch intereſſante Aufſchlüſſe erwar⸗ 


in dem Reformplan allerdings zum Austrag gebracht werden kann.] ten dürfen. Ferner ſtehen noch in zwei andern badiſchen Wahl⸗ 


Es iſt aber — und das mag doch ja nicht vergeſſen werden — 
klar und feſt zugleich die parlamentariſche Grundbedingung, in 
erſter Linie die volle Wahrung des jetzt ſchon dem Reichstage zu⸗ 
ſtehenden Budgetrechtes, ins Auge zu faſſen Mit je aufmerkſa⸗ 
merer Beobachtung der verfaſſungsmäßigen Budgetgerechtſame die 
Finanzminiſter ihr heidelberger Project formuliren, je mehr fie es 
mit den überaus maßvollen Ideen der Bennigſen und Stauffen— 
berg erfüllen, deſto ſicherer dürfen fie ſein, dem Schicksal des ger 
dankenloſen Steuermehrers v. d. Heydt zu entgehen. 


Tagesüberſicht. 

Thorn, den 16. Auguſt. 
Die „Weſerzeitung“ hatte die Meldung gebraut, daß der 
Miniſter des Innern, Graf zu Eulenburg, nach Teplitz gereiſt ſei, 
um Se. Maj dem Kaiſer über verſchiedene wichtige Angelegenhei⸗ 
ten Bericht zu erſtatten. Der Miniſter des Innern bat jedoch 
Berlin nicht verlaſſen. Der Graf zu Eulenburg, welcher dieſer 

Tage in Teplitz ankam, iſt der geweſene Miniſter des Innern. 


Aus Anlaß des enthufiaſtiſchen Empfanges, welchen die Bes 


wohner von Teplig dem Kaiſer Wilhelm haben zu Theil werden 
laſſen, verſchreien die prager Czechenblätter Teplitz als „anti⸗öſter⸗ 
reichiſche“ Stadt. 
ßer Erregung wie folgt: „Der Zweck, den dieſe Denunziation 
verfolgt, liegt viel zu klar auf der Hand, als daß derartige Elufu- 
brationen ernft zu nehmen wären. Vor allen die allezeit denun⸗ 
zirungswüthende „Politik“ (das in deutſcher Sprache erſcheinende 
Czechenblatt) verbindet mit den edlen Verrathsriechereien ganz ge⸗ 
wöhnliche 


Die neueſte „Teplitzer Ztg.“ antwortet in gro⸗ 


Wahlmansver, um ſich und ihren dekrepiden Patronen, 
die ſich gegenſeitig aus dem Redactionsbureau hinauswerfen und 


in demſelben ſich herumbalgen — ein wenig auf die Füße zu hel⸗ 


fen. Wir fühlen in uns nicht den geringſten Beruf der Politik“ 
und ihren ſich gegenfeitig ſequeſtrirenden Patronen dieſen Liebes ⸗ 
dienſt zu erweiſen oder ihre Auslaſſungen ernſt zu nehmen. Wir 
verzichten auf die ſehr problematiſche Ehre, von der „Politik“ 


einen Fleißzettel über unſere Reichstreue zu erhalten und läßt uns 


auch ihr ganzer, jetzt lichterloh auflodernder öfterreihiicher Patrio- 
tismus kühl bis an's Herz hinan. Wir werden alle folgenden 
Expektorationen ignoriren.“ 


In neuerer Zeit find vielfach Nachrichten im Umlauf geweſen, 
bezüglich der Abzweigung der Handels- und Gewerbe⸗Abtheilung 
vom Handelsminiſterium. Wie wir hören, hat die Sache folgenden 
Zuſammenhang. Nach Errichtung des Reichsſchatz⸗Amtes wird der 
Geſchäftskreis des Reichskanzleramts auf ein Minimum reduzirt 
ſein und es wird ſich darum handeln, für den Präſidenten dieſes 
Amtes, Staatöminifter Hofmann, einen erweiterten Wirkungskreis 
zu ſchaffen. Dies ſoll allerdings dadurch bewirkt werden, daß die 
Verwaltung von Handel und Gewerbe von dem bisherigen Han⸗ 
delsminiſterium abgelöft wird. Herr Hofmann würde aber dieſen 
Geſchäftezweig als preußiſcher Miniſter verwalten. 


Ueber die Ergebniſſe von Stichwahlen liegen ferner folgende 
Depeſchen des „W. T. B.“ vor: 

Pforzheim, 14. Auguſt, Abends. Bei der im 9. badiſchen 
Wahlkreiſe heute ftattgehabten engeren Wahl ift nach dem bishe⸗ 
rigen Zählergebniß der frühere Vertreter, Brauereibefiger Katz 
(konſ.) gewählt worden; Gegenkandidat war Miniſterialrath v. 
Stoͤßer (nat. lib.) . ’ 

Hannover, 14. Auguſt, A ends. Bei der heutigen engeren 
Wahl in der Stadt Hannover und Umgegend wurden nach dem 
bis jest vorliegenden Reſultate für den früheren Vertreter Geh. 
Regierungsrath Dr. Bruel (Hoſpitant des Centrums) 9910 und 
für Fritzſche (Socialiſt) 5882 Stimmen abgegeben. Aus 15 Land⸗ 
bezirken fehlen die Reſultate noch doch dürften dieſelben die 
Majorität Bruel's noch verſtärken. : 

Nach einer Privakmittheilung iſt im Wahlfreife Nieder-Bar- 
nim der frühere Vertreter Abg. Dr. Mendel (Fortſchr.) zu Pankow 
als wiedergewählt zu betrachten; Gegencandidat war Oberamtmann 
Jungck (Deutsche Reichsparthei) zu Falkenberg. Die Zahl der 
bekannten Wahlergebn ſſe iſt damit auf 30 geſtiegen Bisher hat 
die Centrumefraction die größte Zahl gewählter Mitglieder, näm⸗ 
lich einſchließlich 8 welfiſcher Hoſpitanten, 101 aufzuweiſen. 


Sehr unerfreuliche Reſultate haben die Neuwahlen nament- 
lich auch im Großherzogthum Baden gehabt. Unter den vierzehn 
Wahlkreiſen des Landes pflegten bisher nur zwei dem Centrum 
zuzufallen, die übrigen zwölf meiſtens der nationalliberalen Par- 
thei, oder doch hoͤchſtens einer den Conſervativen. Durch die jüng⸗ 
ſten Wahlen aber ſcheint die nationalliberale Parthei in Baden er⸗ 
heblich decimirt werden zu ſollen. Bereits hat das Centrum zu 
ſeinen zwei ererbten Sitzen noch einen dritten in Freiburg gewon⸗ 
nen. In Karlsruhe hat, wie ſoeben gemeldet wird, in der Stich- 
wahl der deutſcheonſervative Candidat v. Marſchall über feinen na⸗ 
tiovalliberalen Concurrenten Eiſenlohr geſiegt; eben jo iſt in Mann ⸗ 
heim in der Stichwahl der naftonalliberale Candidat und mehrjäh⸗ 
rige Vertreter des Wahlkreiſes, Scipio, dem Demokraten Kopfer 


! 


kreiſen, Konſtanz und Pforzheim⸗Durchlach, Stichwahlen zwiſchen 
Nationalliberalen und Deutſchconſervativen bevor. Ueber die Nas 
tur der ſüddeutſchen und ſpeciell badiſchen Deutſchconſervativen, 
deren leidenſchaftliche Agitation in Baden ganz beſondere Verwir⸗ 
rung angerichtet hat, wird man noch ſchöne Erfahrungen machen, 
wenn es wirklich gelingt, mehrere Abgeordnete dieſer Richtung in 
den Reichstag zu bringen. Mit dem Ultramontanismus eng ver 
bunden, von der pietiſtiſchen evangeliſchen Geiſtlichkeit auf jede 
Weiſe unterſtützt, mit einer guten Doſis von reichsfeindlichem Par⸗ 
ticularismus untermiſcht, iſt die deutſchconſervative Parthei in Bar 
den, in die Höhe gekommen auf Koſten einer Färbung der natio⸗ 
nalliberalen Parthei, die wahrhaftig nicht nach der extremen Seite 
hinneigte. Mit der nationalliberalen Parthei wird im ganzen au⸗ 
ßerpreußiſchen Deutſchland die nationale Sache ſelbſt getroffen. 


Die breslauer Stichwahl, die für den Socialdemokraten ent» 
ſchied, bleibt unrettbar an den Conſervativen und in erſter Linie 
an den Freiconſervativen hängen. Die „Poſt“ ſucht zwar den eon⸗ 
ſervativen „neuen Wahlverein“ gegen den Vorwurf in Schutz z 
nehmen, daß ein großer Theil ſeiner Mitglieder direct für den So⸗ 
cialdemokraten geſtimmt habe, indem das Blatt wahrſcheinlich mar 
chen will, daß bei der Stichwahl noch ſehr bedeutende Reſerven 
aus dem ſocial⸗demokratiſchen und namentlich aus dem ultramon⸗ 
tanen Lager herangezogen worden ſeien. Man wird dieſe Conjec⸗ 
tur, die piöglid 1600 neue Wähler aus dem Boden ſtampfen 
läßt, ſchwerlich ſehr glücklich nennen können. Aber ſelbſt wenn 
man den Vorwurf einer directen Unterſtützung des ſocial demokra⸗ 
tiſchen Candidaten durch Conſervative troß des offenen Thatbeftan« 
des mangels eines actenmäßigen Beweiſes nicht erheben will, ſo 
bleibt auf alle Fälle eine Läſſigkeit und Gleichgültigkeit des con⸗ 
lervativen Wahlvereins zu beklagen, die zu einer Stimmenthaltung 
in großem Umfange geführt hat und angefihts der ſchwerwiegen⸗ 
den Entſcheidung kaum weniger ſcharf zu verurtheilen iſt als die 
direete Unterftügung des Socialdemokraten. 


Dic Geſammtzahl der bei der Reichstagswahl abgegebenen 
ſocialdemokratiſchen Stimmen wird von der „Berl. Fr. Pr.“ auf 
450,000 Stimmen angegeben. Da am 10. Januac 1877 über⸗ 
haupt ſocialdemokratiſch 493,288 Stimmen abgegeben worden find, 
ſo ſtellt ſich für die eben ſtattgehabte Wahl eine Verringerung 
um mehr als 43,000 Stimmen heraus. Allerdings find, wie 
ſeiner Zeit mitgetheilt wurde, die agitatoriſchen Kräfte und na⸗ 
mentlich auch die Wahlfonds auf die beſchränkte Zahl von 29 Wahl⸗ 
kreiſe konzentriit worden, während im Jahre 1877 in 41 Wahl⸗ 
kreiſen ofſiziebe Candidaturen aufgeſtellt waren; damit iſt indeß 
der Rückgang der Geſammtzahl der abgegebenen ſocialdemokratiſchen 
Stimmen noch nicht vollſtändig erklärt. Man darf nicht vergeſſen, 
daß namentlich in Berlin wie auch in andern großen Städten 
die Socialdemokraten ein ſehr erhebliches Mehr von Stimmen 
gegen den 10. Januar 1877 erlangt haben, daß alſo nicht blos 
die obige Differenz, ſondern auch dieſes Mehr an Stimmen durch 
ein Minus in den übrigen Wahlkreiſen auszugleichen iſt. Das 
Ergebniß ſtellt ſich demnach dahin heraus: die Social demokraten 
baben, abgeſehen von der geringen Zahl von Wahlkreiſen, wo ihre 
. Candidaturen beſtanden, im Lande bei der Wahl vom 
30. Juli eine sehr erhebliche Einbuße an Wahlſtimmen erlitten. 
Wenn die „Berl Fr. Preſſe“ ſich über dieſe Thatſache mit der 
Erklärung hinweghilft, am 10. Januar 1877 hätte es ſich um 
die Konſtatirung ihrer äußeren Macht, diesmal aber um die Er⸗ 
probung ihrer inneren Feſtigkeit gehandelt, ſo trifft ſie damit den Kern 
der Sache doch wohl nicht ganz. Richtig iſt ja, daß die Wah 
vom 10. Januar eine Probe auf die innere Feſtigkeit der Parthei 
war und daß ſie dieſe Probe glänzend deſtanden hat. Wir meinen 
aber, ſie hat dies Ergebniß nur zu erreichen vermocht auf Koſten 
ihrer „äußern Macht“. Unter den erſchwerenden Umſtänden, mit 
welchem die Socialdemokraten diesmal zu kämpfen hatten, vermochten 
ſie nur in Wahlkreiſen, deren Arbeiterbevölkerung bereits vorher zum 
großen Theile gewonnen war, Erfolge zu erzielen. Wo die An⸗ 
lehnung des Einzelnen an die großen Maſſen fehlte, wo der friſche 
Zug der gewerbsmäßigen Agitation nicht hinreichte, da iſt der 
ſozialdemokratiſche Anhang zurückgegangen. Wenn die Sozialde⸗ 
mokratie das nächſte Mal eine Probe auf ihre „äußere Macht“ 
anſtellt, ſo wird der jetzt hervorgetre tene Rückgang hoffentlich ein 
definitiver Verluſt ſein. 


Der in Elberfeld in Unterſuchungshaft befindliche Redacteur 
Herr Wilhelm Haſſelmann kann, wie die „E. Z.“ mittheilt, nun⸗ 
mehr feine vorläufige Freilaſſung gegen Bürgſchaft bei der Raths⸗ 
kammer des königl. Landgerichts beantragen. In Folge deſſen 
hatten ſich geſtern Partheigenoſſen nach eingebolter Erlaubniß zum 
Herrn Haſſelmann in das Arreſthaus begeben, um ihm die zur 
Bürgſchaft erforderliche Summe zur Verfügung zu ſtellen. 
Haſſelmann lehnte indeß die Annahme derſelben ab. 


Der „Karlsruher Ztg.“ entnehmen wir folgende geſchichtliche 
Reminiscenz: Als Niebuhr die Verhandlungen über die preußi⸗ 
ſchen Bisthümer mit der Curie führte (im Jahre 1816), würde 


Rom gern einen Nuntius in Berlin geſehen haben; allein die 
preußiſche Regierung war weit davon entfernt, auf dieſen Wunſch 
einzugehen; nicht einmal einen Concordat mit Rom abzuſchließen 
ließ man ſich herbei, ſondern theilte darin die Anſicht Niebuhr's, 
welcher überzeugt war, daß ein ſolches „bei der Stellung eines 
modernen Staates, insbeſondere einer proteſtantiſchen Regierung, 
zur römiſchen Kirchengewalt mit Redlichkeit nicht abgeſchloſſen wer⸗ 
den könne“. Damals hat Rom den Plan nicht aufgegeben: im 
Gegentheil ſandte der Cardinal Lambruschini unter dem 15. März 
1836 eine Note an die preußiſche Regierung, worin er ankündigte, 
daß er die Abſicht hege, einen Nuntius nach Berlin zu ſchicken. 
Hierauf befahl König Friedrich Wilhelm III., dieſe Idee „als eine 
in jeder Hinſicht bedenkliche Neuerung zurückzuweiſen, nicht nur 
für den vorliegenden Fall, ſondern überhaupt für immer unzwei⸗ 
deutig und definitiv mit derjenigen Entſchiedenheit, welche jeder 
etwaigen künftigen Erneuerung dieſes Verſuches vorzubeugen geeig⸗ 
net ſei.“ Seitdem find indeſſen doch wieder Verſuche zur Errich⸗ 
tung einer päpſtlichen Nuntiatur in Berlin gemacht worden, un. 
ter anderen auch nach dem Kriege von 1866. Bekanntlich haben 
dieſelben damals keinen Erfolg gehabt. 


Ueber die Stellung des Centrums im Reichstage kurſiren, 
fo ſchreibt die „Frankf. Ztg.“, die verſchiedenſten Gerüchte. Bei 
der großen Bedeutung, welche die Entſcheidung der Centrumsfrae⸗ 
tion bei allen Fragen in der nächſten Seſſion haben wird, iſt 
wohl angezeigt, etwas Pofitives über die Action des Centrums in 
Erfahrung zu bringen. Wir referiren dabei getreu nach einem 
Briefe, welchen ein hervorragendes Mitglied der Centrumsfraction 
dieſer Tage an eine ihm näher ſtehende Perſönlichkeit gerichtet hat. 

Es wird zuvörderſt ſeitens des Briefſchreibers durchaus nicht 
in Abrede geſtellt, daß die jetzt in Kiffingen ſtatthabenden Ver⸗ 
handlungen leicht zu einem modus vivendi zwiſchen dem Staate 
Preußen und der Curie führen dürften. Dabei wird auf das 
Entſchiedenſte dementirt, daß durch die Herſtellung diefes modus 
vivendi die Centrumsfraction mit einem Male eine andere Politik 
einſchlagen oder ſich gar auflöjen werde. Dafür ſei der Zeitpunkt 
noch lange nicht gekommen, erſt werde man die Handlungen der 
preußiſchen Regierung abwarten müſſen, ebe auch nur im Ent- 
fernteſten eine Aenderung des Progamms der Centrumsfraction 
eintreten könne. In ihren Wahlprogrammen und Wahlreden ha⸗ 
ben die Mitglieder des Centrums ſich auf das Allerbeſtimmteſte 
verpflichtet, zu keinem Ausnahmegeſetze ihre Zuſtimmung zu geben, 
Erſparniſſe im Heeresweſen eintreten zu laſſen und unter keinen 
Umſtänden eine Mehrbelaſtung des Volkes durch Einführug neuer 
Steuern zu kondeziren. Es werden alſo dieſe Forderungen, trotz 
aller gegentheiligen Behauptungen, von de Centtrumsfraction durch. 
aus aufrecht erhalten werden. Wenn auch das Centrum mancherlei 
Beziehungen und Anknüpfungspunkte mit den wahrhaft conſervativen 
Partheien habe, ſo ſei an eine Allianz des Centrums mit den Deutſch⸗ 
Tonſervativen — von der Botſchafters⸗Fraction gar nicht wohl zu reden 
— nicht zu denken. Das Centrum traue den ſtreng lutheriſch gefinnten 
orthodoxen Preußiſch⸗Conſervativen nach der Erfahrung der letzten 
Jahre nicht ſehr, wo es ſich um die Nacht und den Glanz der 
katholiſchen Kirche handle; denn auf dieſem Gebiete ſeien die Con⸗ 
ſetvativen juſt in der nämlichen Weiſe für die Omnipotenz des 
Staates eingetreten, wie die liberalen Partheien, denen die Fort⸗ 
fegung des Culturkampfs eine Nothwendigkeit zur weiteren Eri- 
ſtenz iſt. Man habe es im katholiſchen Lager noch nicht vergeſſen 
daß das Jeſuitengeſetz aus der Initiative des ehemaligen Führers 
der conſervative Parthei, des Herrn Geheimrath Wagener hervor 
gegangen und daß conſervative Männer ſich gefunden, welche jo» 
gar dem Verbote der geiftlichen Orden und Klöſter ihre Zuſtim⸗ 
mung geben konnten. Das Centrum werde gerade im jetzigen fri- 
tiſchen Momente dem katholiſchen Volke zeigen, daß ſeine von den 
Liberalen ſo vielfach beſpöttelte Deviſe „Wahrheit, Freiheit und 
Recht“ keine leere Phraſe geweſen jet und durch feine Haltung in 
den parlamentariſchen Körperſchaften bethätigen, daß es getreu der 
Poſition, welche die katholiſche Fraktion im preußiſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſe während der Reactionszeit unter der Führung der beiden 
Reichenſprenger und des verſtorbenen Mallinckrodt eingenommen, 
für die conſtitutionellen Befugniſſe und Rechte der Nation ein- 
treten werde. 

So äußert ſich ein hervorragendes Mitglied der Centrums⸗ 
8 über deren Haltung in den bevorſtehenden parlamentari» 
chen Kämpfen. 


„B. B.⸗C.“ geſchrieben wird, gegen die böſen Socialdemokraten 
nicht blos in Proſa, 


Novelle aus dem zwölften Jahrhundert. 
von Sacher Masoch. 


(Schluß.) 8 

Im Burghof zu Limoux luden langgezogene Fantarentöne 
Kläger und Beklagte vor das Gericht des Liebeshofes, welcher 
nach der ſchöͤnen Sitte der Provence zwiſchen ihnen richten und 
entſcheiden jollte. Unter der großen Linde war eine Trübine auf, 
geſchlagen und mit Teppichen belegt, auf welchem fieben rothſam. 
metne Stühle für die Richter ſtanden. Vor demſelben war ein 

leichfalls rothbehangener Tiſch aufgeſtellt und der alte ehrwürdige 
aum breitete ſeine dichten Aeſte als den herrlichſten Baldachin 
über den Gerichtshof. Zur Rechten ſtand auf erhabenen Stufen 
Sitz und Tiſch für den Ankläger, zur Linken eben jo für den 
Vertheidiger, während ſich zu beiden Seiten der Tribüne gegen⸗ 
über Bänke für Kläger und Beklagte befanden. Das Ganze 
ſchloſſen Schranken ab, deren Eingang zwei vermummte Diener 
des Gerichts bewachten. 

Bei dem zweiten Fanfarenton erſchienen die Richter, ſieben 
vornehme Damen, ſämmtlich durch Schönheit und Geiſt berühmt; 
fie trugen Alle das gleiche ſchleppende Gewand von Purpurſammet 
mit fürſtlichem Hermelin beſetzt und gefüttert und Kränze von 
rothen Roſen auf dem Haupt. Auch Ankläger und Vertheidiger 
waren junge, reizende Frauen und vier Damen verſahen den Dienſt 
der Häſcher. 

Eine dichte Menſchenmenge, unter der die ritterlichen Ge⸗ 
ſtalten der Seugneurs aus der Umgegend und edle Damen in 
reichen Gewändern bei weitem überragten, umſtand die Schranken. 
Nachdem Richter, Ankläger und Vertheidiger ihre Plätze einge. 
nommen hatten, lud ein Dritter Fanfarenton Kläger und Ange. 
Hlagte vor. 


leidigungsklage gegen ſich ſelbſt einleiten laſſen ſoll. 


dern, und am nächſten Morgen ſtand es mit großen Leftern im 
„Wieslocher Amtsverkünder.“ Aber ach, am anderen Morgen lieit 
er ſein Gedicht, dasſelbe ſchoͤne Gedicht abgedruckt in dem ſociali⸗ 
ſtiſchen „Münchener Zeitgeiſt“; doch was ſollen die fettgedruckten 
Anfangsbuchſtaben der Verszeilen bedeuten, was will man damit 
ſagen?“ — aber es wurde bereits ſchwarz vor ſeinen Augen; es 
war ihm Alles klar. „Zillig iſt der größte Eſel in Wiesloch“, — 
ſo ſtand es da in den fettgedruckten Anfangsbuchſtaben und ſo 
hatte es auch in ſeinem eigenem Blatte geſtanden, wenn dort auch 
die erſten Buchſtaben der Zeilen nicht fett gedruckt waren. Wie 
es heißt, iſt Herr Zillig noch im Zweifel mit ſich, ob er die Be⸗ 


Der älteften unſerer deutſchen Revuen, „Weſtermann's Illu⸗ 
ſtrirten Deutſchen Monatsheften“, iſt es gelungen, Friedrich Spiel⸗ 
hagen vom 1 October ab, als Herausgeber zu gewinnen Die Re⸗ 
daction wird von Guſtav Karpeles geleitet. 


Aerger verkannt wurde noch Niemand als der beliebte Sänger 
Dr. Krückl in Hamburg. Vor wenigen Tagen theilte das „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ folgende Anekdote mit: „Ein namhafter Schau⸗ 
ſpieler vom Hamburger Stadtheater, welcher eine frappante Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Fürſten Bismarck beſitzt“, ſoll in voriger Woche 
in Kiſſingen, als er Morgens durch die einſamen Laubgänge des 
Kurgartens promenirte, von einem Engländer Mr. Croß, der ihm 
„mit verdächtiger Haft“ folgte, für den gewaltigen Kanzler gehal- 
ten worden fein, bis der Künſtler, der ſchon ein Attentat befürch⸗ 
tete, — „den Hut abgenommen und ſich durch die vollen blonden 
Haare ſtrich“ Der ſpaßhafte Vorfall ſei an der Table d'hote er 
zählt und am folgenden Tage dem Schauſpieler bedeutet worden, 
daß der Fürſt ſeines Doppelgängers Bekanntſchaft zu machen wün⸗ 
ſche. Der betreffende Mime wird als „Dr. K.“ bezeichnet. Nun 
erfreut ſich aber, wie die „Hamb. Ztg.“ ſchreibt, das Hamburger 
Stadttheater nur eines Mitglieds „dieſes Zeichens“ und das ift 
Dr. Krückl. Der iſt aber 1) nicht Schauſpieler, ſondern Sänger, 
2) nicht in Kiſſingen, ſondern ſchon ſeit längerer Zeit in Berge 
dorf, 3) dem Reichskanzler nicht im geringſten ähnlich. Der letz⸗ 
teren intereſſanten Eigenſchaft kann ſich überhaupt keiner unſerer 
Schauſpieler rühmen. 


Theodor Döring, welcher an einer Halsentzündung erkrankt 
war, befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung. Hoffentlich wird 
der verehrte Künſtler bald vollſtändig geneſen. 


Der amerikaniſche General Grant wird auf der Reiſe nach 
Wien in dieſer Woche aus Petersburg in Berlin wieder eintreffen. 
Wann wird Ulyſſes nach Waſhington gehen? fürchtet er ſich? 


Wie „W. T. B.“ aus Bern meldet, hat geſtern der Natio⸗ 
nalrath in namentlicher Abſtimmung mit 93 gegen 16 Stimmen 
die Bundesſubvention von je 4½ Mill Fres. an die Gotthard⸗ 
bahn Kantone nnd für eine zukünftig zu bauende weſtſchweizeriſche 
nnd oſtſchweizeriſche Alpenbahn, ſowie ine Subvention von 2 Mill. 
Frcs. für die Monie⸗Cenre.Linie unter Vorbehalt des Referendums 
bewilligt. Für die Gotthardbahn haben die Kantone 2, Millionen 
Fres., die Nordoſtbahn und die Centralbahn zuſammen 1½ Millio- 
nen Fres. einzuzahlen. Der in der Luzerner Conferenz abgeſchloſſene 
Bufagvertrag wurde ratiſtizirt. 


Nach dem glänzenden Siege über die Oppoſition, den das 
engliſche Cabinet bei der Abſtimmung über die Hartington'ſche 
Reſolution errungen, zeigte ſich bei der Mehrzahl der Miniſter 
die Neigung von der in Ausſicht genommenen Parlamentsaufl fung 
Abſtand zu nehmen. 

Wie die „Morningpoſt“ erfährt, wäre nunmehr definitiv be⸗ 
1 daß das gegenwärtige Parlament nicht aufgelöft werden 
olle. 


Aus der Provinz 


Stanislawken, Kreis Kulm, 15. Auguſt. Neulich feierten 
hier die Altſitzer Schoͤnfeld'ſchen Eheleute das ſo äußerſt ſeltene 
Feſt der diamanten en Hochzeit. Das ehrwürdige Ehepaar ſah 
ſeine Kinder und Freunde um ſich verſammelt und wurde von ihnen 
mit Geſchenken erfreut. Der Mann, Georg Schönfeld, iſt, wie 
der „G. G.“ erzählt, trotz feiner Jahre noch oft in feinem Obſt⸗ 
garten beſchäftigt, den er ſtets in muſterhafter Ordnung hält, und 
ſeine 78jährige Frau arbeitet auf dem Felde ihres Sohnes noch 
tüchtig mit. 

Danzig, 15. Auguſt. Aus dem Danziger Landkreiſe wird 
uns beute ein Wahlaufruf eingeſendet, den dort die polniid- 
ultramontane Parthei namentlich in den Kreiſen ländlicher Arbei⸗ 
ter zu verbreiten ſucht. Daß der Centrumsparthei Agitationen, 
welche auf die Schürung des Klaſſenhaſſes abzielen, der bei in 
ſolchen Dingen wenig erfahrenen ländlichen Arbeitern nur zu leicht 
LBB , anf 


Mit ſtolzer Haltung trat Loba zuerſt in die Schranken, neigte 
fi vor dem Liebeshof und nahm auf der Bank der Kläger Plag. 
Nach ihr erſchien Peire Vidal, der Troubadour, grüßte gleichfalls 
ehrerbietig und ſetzte ſich neben Loba. N 

Zuletzt ſchritt Raimon von Miraval, der Troubadour, herein, 
beugte als Angeklagter das Knie vor ſeinen Richterinnen und ließ 
ſich auf der Bank rechts nieder. Sonſt erſchien Niemand. 

Somit erklärte die ſchoͤne Marguerite de Montaudon, welche 
mit holder Würde den Vorfitz führte, die Sitzung für eröffnet 
und ertheilte Eleonore von Cabeſtaing, die als Ankläger fungirte, 
das Wort. 

„Hoher und gerechter Hof der Liebe“, begann dieſe, „ich er⸗ 
hebe im Namen der edlen Dame Loba von Penautier, Herrin des 
Cabaret, eine ſchwere und vernichtende Anklage gegen Raimon von 
Miraval, den Troubadour. Er iſt in das Haus dieſer edlen Dame 
gekommen und hat ihr, von ihrer Schönheit und ihrem Geiſt be» 
zaubert, Liebe geſchworen und Treue gelobt und fie demüthig ge⸗ 
beten, ihn in ihren Dienſt zu nehmen. Sie war ſo gnädig, ihm 
dieſe hohe Gunſt zu gewähren. Fünf volle Jahre diente er ihr 
und fie geſtattete ihm, in ihrer Nähe zu weilen; fie war ſtets eine 
gütige Herrin für ihn und ging in ihrer Herablaſſung ſogar ſo 
weit, ihm einmal einen Kuß zu gewähren. Nach fünf Jahren 
verließ fie der Verräther ohne jede Schuld von ihrer Seite, hul⸗ 
digt ſeitdem treulos einer andern Dame und verherrlicht dieſelbe 
in ſeinen Liedern, während er die edle Loba in denſelben verſpottet. 
Ich fordere daher im Namen dieſer Dame, die hier als Klägerin 
erſchienen iſt, Gerechtigkeit und die Verurtheilung dieſes Raimon 
von Miraval zu einer Strafe, welche ſeinem Verbrechen gegen die 
Liebe und ihre heiligen Geſetze gleichkommt.“ 


„Was habt Ihr dagegen zu erwidern, Raimon von Miraval“, 
wendete ſich die ſchöne Montaudon hierauf an dieſen. Der An⸗ 
geklagte erhob ſich, um zu ſprechen, aber ſeine Vertheidigerin, die 
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zu erwecken iſt, ebenſo geläufig find, wie den in verſchi 
Wahlkreiſen zu Bundesgenoſſen erwählten Socialdemokraten, das 
braucht man den Beweis nicht bei der gegenwärtt 
Wahlbewegung zu ſuchen. Hier ſetzt denn aus der uns vorlieg }, 
übrigens anonyme Wahlaufruf (gedruckt und verlegt in Dau N 
ſeinen Haupthebel an, um dem ländlichen Arbeitern die Wahl 55 14 
Mannes, „der einſteht für Wahrheit, Recht und Freiheit“, nam 
des polniſch⸗ultramontanen Candidaten Michalski ſchmackhaft 
machea Wie genau nun die Träger der Michalski'ſchen Gandi” 
tur es mit der „Wahrheit“ und dem „Recht“ nehmen, davon!“ 
ein Pröbchen: „Weshalb agitiren wohl die meiſten Herren 
Albrecht Suzemin?“ heißt es in dem Aufruf. „Weil Albrecht 
nationalliberal nennt und eintritt für „Wucherfreiheit“, „ſchran 
loſe“ Gewerbefreiheit und andere Dinge, die meiſtens nur 8 
Reichen, Capitaliſten und Großhändlern zu Gute kommen. 
Nationalliberalen ſorgen vielfach nur für ſich und ihren Geldbe 
tel und nicht für Andere, fie wollen oft nur Freiheit für fic, 
Andere dagegen „Zwang und Knechtſchaft.“ Haben fie, wie 
vorgeben, für den Wohlſtand des Landes und Volkes geforg 
Nein! Handel und Wandel liegen mehr als je darnicder. W # 
hal dieſe Parthei ferner auf dem Gebiete der Kirche und Schi 
gewirkt? Die Kirche jagen viele von ihr, ift kein Gotteswerk“?“ 
Bibel nicht Gottes Wort. Die Kirche und ihre Diener werden 
den liberalen Blättern verſpoltet. Auch auf dem Gebiete d 
Schule hat dieſe Parthei nur Schaden angerichtet. In viell 
Orten habt man die confeſſionellen Schulen in Simultanſchull 
(Miſchſchulen) umgewandelt, wobei auch jüdiſche Lehrer für ril) 
liche Kinder angeſtellt werden. Darum, Wähler, laßt Euch nich 
betbören; es iſt jetzt Zeit, daß Ihr die Augen aufmacht! Laß 
Euch von den liberalen Arbeitgebern nicht Honig an den Mun 
halten, der ſich gar bald in Sauerſtoff () umwandelt.“ (4 
Herrn Regierungsrath Beutener hierſelbſt ift das fürfilil 
lippeſche Ehrenkreuz 2. Klaſſe verlichen und zu deſſen Anlegun 
die dieſſeitige ſtaatliche Genehmigung ertheilt worden. 
Neufahrwaſſer, 15. Auguſt. Geſtern früh traf auf Di 
Rhede von Neufahrwaſſer die ſchwediſche Segelfregatte „Eugeni 
(17 Kanonen, 318 Mann ee von Carlskrona komme 
ein und ging vor Anker. Die Fregatte wird bis zum 17. d. M 
auf der hieſigen Rhede verbleiben. | 
Marienburg, den 16. Auguſt. Der größere Reparaturbat 
an dem Dache des Mittelſchloſſes nimmt längere Zeit in Anſpruch 
als man früher erwartete, hat auch eine weit über den Anſchlaß 
hinausgehende Summe gekoſtet, da von dem alten Holze noch me 
niger zu benutzen war, als man angenommen hatte. Jetzt iſt del 1 
Dachſtuhl gerichtet und es wird die alte Dachung (Mönche un 
Nonnen) beibehalten werden. Auch andere Theile des Schloſſes 
werden zur Zeit der Reparatur unterworfen, jo z. B. die Sl 
Annen⸗Kapelle und die Schloßkirche. In letzterer iſt man jetz da⸗ 
mit beſchäftigt, durch Entfernung der ſpäteren Uebertünchungen den 
urſprünglichen Anſtrich und die erſten Malereien loszulegen. Din 
Raſtenburg, 15 Auguſt. Dem anfangs fünftigen Monats 
zwiſchen Barten uud Langheim ſtattfindenden diesjährigen Mans“. 
ver der 1. Divifion wird auch der Großherzog von Mecklenburg“ 
Schwerin beiwohnen. Derſelbe wird in Donboffftadt Duartiel 
nehmen. Vorher wohnt der Großherzog bekanntlich dem Kavalle“ 
rie⸗Manöver bei Marienwerder und Rieſenburg bei. { 
Bromberg, den 15. Auguſt. Wie ſich infolge der durch 
den Polizei-Injpector Kollath geführten Unterſuchung herausſtelll 
hat, iſt das Feuer, von dem wir geſtern berichteten, in der Thal 
durch vorſätzliche Brandſtiftung veranlaßt worden. Die gester 
verhaftete verchelihte Gy zytzka, welche das abgebrannte Häuschen 
bewohnte, hat geſtern Abend bereits ein offenes Geſtändniß abg“ 
legt. Auf Veranlaſſen des Schmiedemeiſters Heiſe, ihres Hauk 6 
wirths, habe ſie, ſo erzählte die Frau, ein Stückchen brennenden 
Kienholzes in ein in der Decke befindliches Loch geſteckt, von dem A 
aus die Flamme das dort bis zur angrenzenden Remiſe liegende 
Getreide erreichte und zunächſt dieſes und dann die Remiſe f 
Brand ſetzte. Das Kienholz wollte nicht gleich brennen, weshalb 
fie noch mit einem brennenden Streichyolz nachhalf. Für das 
Anſtecken der Remiſe habe ihr Heiſe 600 „Aa vetſprochen. In- 
folge dieſer Beſchuldigung iſt letzterer ebenfalls verhaftet worden. 
Ein anderer Belaſtungsmoment iſt auch noch, daß die G., iht 
Mobiliar kurz vorher mit 300 Ax verſichert hatte, obſchon dan“ 
ſelbe im ganzen nur einen Werth von 61 „Aa repräſentirtez fer“ 
ner waren nach dem Brande vetſchiedene Sachen von ihr wieder 
beſſeres Wiſſen als geſtohlen angegeben worden, die nachträglich 
gefunden wurden. 1 
Lifſa, 15. Auguſt. Die Hitze in den erſten Tagen vergan, 
gener Woche hatte eine ſo hochgradige Temperatur erreicht, da 
unſere Mannövertruppen empfindlich zu leiden hatten und mehrer 
Krankheitsfälle vorkamen. Am übelſten erging es dabei einen 
Soldaten des Weſtpreußiſchen Ulanenreg mars No. 1. am 5. 
Mid. auf dem Marſche. Der Ulan Karl Gurka ſollte auf Befehl 1 
ſeines Rittmeiſters einer Verſaͤumniß wegen fein Pferd führen und 
ſo den Weg von Bajanowo nach hier zu Fuß zurücklegen. Nach 
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kluge Alix von Montpellier, winkte ihm figen zu bleiben und e 
griff ſtatt ſeiner das Wort. 

„Raimon von Miraval“, begann fie, leugnet weder, daß ei 
der ſchönen Loba von Penautier gehuldigt, noch daß fie ihm fün 
volle Jahre eine gütige Gebieterin geweſen und er geſteht auch, 
daß er ſie verlaſſen habe und ſeitdem Diana von Olbiot in ſeinen 
Liedern verherrlicht, Loba dagegen tadelt.“ g 

„Er that dies Alles aber nicht aus ſchändlicher Verrätherd 
oder tadelnswerther Flatterhaftigkeit, ſondern um Rache zu nehmen 
an Loba, welche ihm die Treue brach und ihn fünf Jahre lang 
unerlaubter Weiſe täuſchte.“ 

Unter den Richtern ſowohl als den Zuhörern entſtand nach J 
dieſen Worten eine lebhafte Bewegung. Die kluge Alix bemerkte 
dieſelbe mit Vergnügen und hielt einen Augenblick inne, um dan 
mit erhobener Stimme fortzufahren. g 

„Nachdem Raimon der ſchönen Loba fünf volle Jahre tres 
und demüthig gedient und für alle feine Liebe nur mit einem A 
zigen Kuß belohnt worden war, verrieth ihm ein Zufall, daß Loba 
ihn zwar begünſtige, aber einen Andern liebe. Es fragt fid nun 
wer ſich mehr gegen Liebe und Treue vergangen, Raimon, welchen 
als er ſich getäuſcht ſah, Loba verließ, oder Loba, welche Raimo. 0 
Liebe heuchelte und ihm dech zu jeder Stunde, mit jedem ihrer 
Gedanken, jedem Schlag ihres Herzens die Treue brach.“ . 

Als Alix von Montpeller zu Ende war, entſtand eine Tauſe, 
dann erhob ſich die ſchöne Marguerite de Montaudo und 308 
ſich mit den Richterinnen in die Halle der Burg zurück u, 
den Fall zu berathen. Nach kurzer Zeit kehrte der Liebes hof 315 
rück und Marguerite verkündete das Urtheil das Klägerin 
Beklagter ſtehend anhörten. 

„Da von keiner Seite eine Einwendung gegen cht 
gungen der andern erhoben wurde, jo wird Alles, was vorge, ra 75 
wurde, als bewieſen angenommen, und der Liebeshof erkenn altem 
ſein Recht und die ihm eingeräumte Gewalt geſtüßt, nach a 
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Roggen loco in feinen Qualitäten gefragt; mittlere Sorten ver⸗ 


N Meile wurde Gurka jedoch 
rank und mußte in Reifen den Krankenwagen beſteigen. In Liſſa 


Anem Marſche von ungefähr einer Gedächtnißfeier zum 1. April 1879 zu veranſtalten. Wir glauben ſicher, 


La daß dieſer Vorſchlag die lebhafte Zuſtimmung aller derer finden wird, nachläſſigt. 
 Angelangt, verſtarb derſelbe alsbald am Hitzſchlage. welche wiſſen, wie viel „dies bohe Lied der Toleranz“ zur Ausrottung Gerſte und Hafer wenig beachtet. — Mais geſucht. 
6 ofen, 15. Auguſt. Heute wird ein größerer Yulvertrand | des religibſen Fanatismus und zur Verbreitung humanitärer Anſchau⸗ Sch notire: 
5 von Fort Winiary nach dem Oberſchleſiſchen Bahnhof ge ungen beigetragen hat. Wetſen weiß und bank 218225 „ Pro 1000 Kilo 
ſchafft. Derſelbe ſoll von hier nach Colberg befördert werden. — od) einmal der pelniſche Apel an den Congreß. Die Expoſes, welche „ gelb 207-219 „ | Netto, 
5 an den Congreß gerichtet wurden, ſcheinen nicht die Billigung aller „ neuer, 207213 „ 
Ss ocales. Polen gefunden haben; wenigſtens ſcheint die Form, in welcher es ge= | Roggen inländiſcher 145-148 „ inſt 
1 ſchen ift, von vielen Seiten mißbilligt zu werden. Dies erhellt aus ei⸗ „ fremder, 130 135 „ ir — 
j Thorn, den 16. Auguſt. nem Briefe eines Herrn Golemberski an den Fürſten Wlad. Czartoryski, Gerſte Brau⸗ 160-175 „ über 
1 — Zu der Auguffigung des Proteſtanten⸗Vereins kommen (Montag ! in welchem letzterem der Vorwurf gemacht wird, daß er einen falſchen „ Futter⸗ 120—125 „„ Notiz. 
1 den 19, d. Mts.) folgende Gegenſtände zur Verhandlung: Weg eingeſchlagen habe, weil er das famoſe Expoſe nicht durch das Hafer 145-150 „ 
1 Noch einmal über Beförderung der Sonntags ruhe.— Fragebogen des ] öſterreichiſche Miniſterium, ſondern perſönlich dem Congreß überreicht | Mais e 
Ä Bureaus in Berlin über die Thätigkeit bier im vergangenen Geſchäfts⸗] hat. Dieſen Schritt erachtet Golemberski für ein Unglück, das um fo Erbſen 160-165 „ 
lahr. — Vertbeidigungsrede u. ſ. w. des Predigers Dr. Kaltboff. — Was größer ift, als es nicht verbeſſert werden kann. Das Expoſs ſelbſt, ſagt 00 0: Ar. 
kann von der Kirche geſchehen zur Beſeitigung oder Linderung des Noth- | Golemberski, iſt Polens unwürdig, da es auf ſeine politiſchen Rechte [Weizenmehl Nro. 3,00 2 70 pro 100 Kilo 
ſtandes der heutigen Geſellſchaft? — verzichtet und leere Klagen enthält. Deshalb auch iſt das ganze Werk 0 er a 
— Die Bäume des Artushofes werden uns bei Beginn der Saiſon in | eine unreife Frucht, eine Fehlgeburt, und es iſt nur ein Glück, daß es Roggenmehl „ 77.00 . J . e. 


Einem feſtlichen Schmuck empfangen. Herr Picht, welcher die Reſtaura⸗ 
fon übernimmt, hat weder Mühe noch Koſten geſcheut, um dem altehr⸗ 
würdigen Stiftsſaale ein lichtes und ſolides Gewand zu geben. Die 

ecoration des Saales — gelbe Wandtafel mit Goldbrokatkante und 


keinen Polen verpflichtet, da es von keinem unterſchrieben iſt. Golem⸗ 
berski — dies erhellt aus ſeinem Briefe — iſt ein Hitzkopf, der noch 
immer von der Größe Polens von vor anno 1772 träumt und nicht 
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| enutzt wird, mit feinem matten Roth einen anheimelnden und einla= 
denden Anblick. 

— Für kiebhaber von Kreideporiraits dürfte es von Intereſſe fein, daß 
ein junger Mann, der Techniker Heiſer, welcher ſich beſuchsweiſe hier aufs 
hält, Portraits in Kreidezeichnung nach Photographie oder der Natur 
anfertigt. Ein von demſelben gefertigtes Bruſtbild, welches die Buch⸗ 
handlung Walter Lambeck ausſtellt, zeugt von trefflicher Auffaſſung. 

— Die erſten Wechſel und Münzen. Die neueſten Forſchungen in der 
Aſſyriologie ſind auch für den Kaufmann nicht obne Intereſſe. Man 
hat nämlich jetzt auch aſſyriſche Wechſelbriefe gefunden, deren Alter von 
den Fachgelehrten auf 3000 Jahre geſchätzt wird. Freilich ſind ſie nicht 
uf Papier oder Papyrus, wie die altägyptiſchen Schriftſtücke abgefaßt, 
ondern von Stein. Man nahm in den altaſſyriſchen Contors eine weiche 
!honartige Maſſe, zertheilte dieſe in nicht zu dicke Plättchen, gravirte da⸗ 
auf — natürlich in Keilſchrift — den Inhalt des Wechſels und bärtete 
ann das Ganze im Feuer! Dieſe Wechſel waren ſehr leicht zu trans⸗ 
Drtiren und Jemand, der von Babylon nach Ekbatana reiſte und einen 
Steinwechſel“ in der Taſche hatte, konnte ſicher auf „Einlöſung bei 
Jorzeigung“ rechnen, wenn der Bezogene inzwiſchen nicht etwa „pleite“ 
worden war! — Nur mußte er ſich freilich das Gold oder Silber vor 
1 900 Jahren noch zuwiegen laſſen, denn gemünztes Geld in unſerem 
Ainne tauchte erſt im 7. Jahrhundert v. Chr. auf. Ein Fürſt von Ly⸗ 
ien ſoll den großen Gedanken, Gold- und Silberbarren von beſtimmtem 
Lerthe prägen zu laſſen, gehabt haben. Münzen von einer der modernen 
aheſtehenden Form find zuerſt in Aegypten geſchlagen worden. Ale⸗ 
ander der Große war der Erſte, der fein Bildniß auf Münzen anbrin⸗ 
en ließ. Schon ſehr bald, nachdem die Münzen aufgekommen waren, 
aum der menſchliche Geiſt auch auf den Gedanken, ſie zu verfälſchen, und 
uch der andere Gedanke, Münzen von ſehr ſchkechtem Gehalte dem Volke 
N8 gute aufzuzwingen, ward im klaſſiſchen Alterthume auf's Ergiebigſte 
isgenutzt. Das Großartigſte, was römiſche Gewalthaber in dieſer Art 
8 Geldmachens leiſteten, läßt alle neuere Münzverſchlechterungen, wie 
B. die ſchleſiſche im 17. Jahrhundert, immer noch weit hinter ſich. 

— Das Abſchiedsconcert der Allitatrcapelle konnte geſtern nicht ſtattfin⸗ 
an, da der Wirth dem Wetter nicht getraut batte. Das Concert findet 
a onnabend ſtatt. 5 
u Militaiebadeanfalt wurde, da das 61. Regiment baldigſt zum 
dandeuvre ausrückt, bereits geſtern Nachmittag abgebrochen und in 
eberwinterung gebracht. g 5 
del dem prächtigen Segelwindt, welchen wir geſtern hatten, bot die 
Leichſel ein lebhaftes Bild. Nicht nur viele Zillen zogen mit vollem 
egel ſtromauf, ſondern viele kleine Boote kreuzten zwiſchen den Flö⸗ 
IR und an ver Ueberfähr in ſcharfem Cours. Es nimmt doch eigent⸗ 
Wunder, warum der ſchöne Strom fo wenig zu derartigen Vergnü⸗ 
ngsfahrten benutzt wird. 

N — vor auswärtigen Colporteuren haben wir wiederum das Publicum zu 
tuen. Die Verlagsbuchhandlungen größerer Lieferungswerke pflegen 
ben Colporteuren die erſten beiden Lieferungen ſolcher Werke gratis 
| geben, gewiſſermaßen als Muſter. Dieſe Leute verfolgen nun viel⸗ 
teinen anderen Zweck, als dieſe beiden Gratisnummern gegen klin⸗ 
de Münzen abzuſetzen, unbekümmert darum, woher ihre Subſcriben⸗ 
die ferneren Lieferungen erhalten. Obenein bedienen ſie ſich vielfach 
auen biefiger Buchhandlungen als ihrer angeblichen Auftraggeber. 


g Publicum wolle ſich vor dieſen Leuten hüten. 
e m April des nächſten Jahres iſt gerade ein Jahrhundert vergangen, 
I Leſſing feinen „Nathan“ vollendete. Die „Allg. Zeitung des Juden⸗ 


8 ns“ macht auf dieſe Thatſache aufmerkſam und ſchlägt vor, eine 
— —ü——— — — 


2 enautier eben ſo ſchuldig wie Raimon, die 
ut, tote zon Ara da die Treue der Seele mindeſtens eben 
Doch i leibliche Treue. Ferner erkennt der Lie⸗ 
hoch zu halten iſt wie leibliche 
bof Raimon für ſchuldig, eine Dame, die ihm Huld und Liebe 
8 eſen, in jeinen Liedern verſpottet zu haben, was unter allen 
benden umitterlich und verwerflich bleibt. Der Liebeshof ver⸗ 
deüt in Erwägung dieſes Loba von Penautier, Herrin des Gar 
t., und Raimon von Miraval, Beide auf der Stelle auf ihren 
l een ihre Vergehen gegen die heiligen Geſetze der Liebe einzuge- 
en. zu bereuen und dem Liebeshof demüthige Abbitte zu leiſten. 
Endlich verurtheilt derſelbe Raimon von Miraval, welcher 
9 jeine unedle Rache, das ganze Frauengeſchlecht beleidigt hat, 
zwei Damen mit Roſenzweigen gepeitſcht zu werden.“ 
Auf den Wink der ſchönen und gerechten Marguerite knieten 
uf Loba und Raimon zugleich nieder und leiſteten die ihnen 
| 5 legte Buße, indem fie die reumüthigen Worte nachſprachen, 
de ihnen die Vorfigende des Liebeshofes vorlas. 
Als dies geſchehen war, ſtanden ſie auf und ſchon nahten 
nan zwei in rothes Tuch gekleidete und mit rothen Kappen 
lummte Diener des Gerichtes, welche ihn ergriffen, bis zur 
le entblößten und ihm dann die Hände mit einer rothſeidenen 
nur auf den Rücken banden. 
Z3dwei ſchoͤne Damen, welche den Aermel aufgeſchürzt hatten 
eine jede einen reich mit Dornen beſetzten Roſenzweig in der 
hielten, traten nun hinter ihn und begannen ihn zu peit⸗ 
Jeder Hieb der anmuthigen duftigen Geißeln zeichnete fich 
auf dem Rücken des Verurtheilten und bald floß fein Blut 
den Streichen feiner ſchönen Peinigerinnen. Die Wölfin 
de, als fie den Treuloſen jo gezüchtigt ſah und zürnte beinahe 
Liebeshof, als Marguerite endlich Einhalt gebot. 
Nun wendete ſich die Letztere an Peire Vidal und 
J le nach der Urſache ſeines Erſcheinens. „Ich klage wieder Loba 
1 erwiderte er. Die Woͤlfin lächelte und begab 


r 


hoher Panele — iſt ſehr geſchmackvoll und wird bei Gas einen treffli⸗ 
chen Effect üben. Die Büffet⸗ und Speiſezimmer ſind tapeziert, und 
gewährt namentlich das kleine Hinterzimmer, welches meiſt von Vereinen 


weiß, — daß die Geſchichte immer vorwärts, aber niemals rückwärts geht. 


— Die Ausführung des Unterfügungs-Wohnfig-Gefehes erheiſcht noch im⸗ 


mer neue Ergänzungen ſeitens der Regierungsbebörden. So iſt neuer⸗ 
dings von denſelben gerügt worden, daß wiederholt von Armen⸗Verbän⸗ 
den verſchiedener Ortſchaften, Perſonen, welche erkrankt zugereiſt kamen, 
Unterſtützungen gewährt wurden, damit dieſelben alsbald ihre Reiſe 
fortſetzen können. Dies ſtebt im Widerſpruch mit dem Unterſtützungs⸗ 


Wohnſitzgeſetz, nach welchem ausdrücklich vorgeſchrieben iſt, daß der Ar⸗ 


menverband des Ortes, an welchem die Erkrankung ſich zuerſt zeigt, zur 
Verpflegung verpflichtet iſt. Es find derartige Abwälzungen der Pflich⸗ 


ten auf andere Armenverbände ausdrücklich unterſagt worden. 

— Der heutige Wochenmarkt war ſehr ſtark beſchickt, fo daß die Cul⸗ 
merſtraße, Butterſtraße und ſelbſt ſtellweis die Breiteſtraße von den 
Händlern beſetzt waren. 

— Gerigtsverhandlung vom 15. Auguſ 1878 — Die bereits 7 Mal zu⸗ 
letzt mit Zuchthaus vorbeſtrafte Arbeiterfrau Marie Protokowicz geb. 
Kulanowska wurde durch die Beweisaufnahme für überführt erachtet, im 
Monat Juli d. J. eine Axt und zwei Kinderkleider geſtohlen zu haben 
und wurde zu 2 Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht ver⸗ 
urtheilt. 

2. Der Pfefferküchler Johann Schäfter aus Danzig iſt angeklagt, 
140 Ax jeiner früheren Braut gehörig, unterſchlagen zu haben. Das 
Gericht vermochte ſich jedoch von feiner Schuld nicht zu überzeugen und 
erkannte auf Freiſprechung. 

3. Der Bäckergeſelle Eduard Groß aus Marienfelde iſt angeklagt, ein 
Paar Stiefel geſtohlen zu haben. Er geſtand ſein Vergehen reumüthig 
ein und wurde zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

— Mit polhelligem geſchlag belegt wurden heute 2 Kühe, da ihr Be- 
figer nicht im Stande war, die nöthigen Urſprungsatteſte beizubringen. 
Gegen den Händler iſt das Strafverfahren eingeleitet. 

EI Zwei Diebe wurden geſtern ermittelt, welche in letzter Zeit meb⸗ 
rere Gartendiebſtähle verübten. Sie ſehen ihrer Beſtrafung entgegen. 

— Gefunden: ein Kinderſtrohhut; ferner ein Buch; bibliſche Geſchichte. 
Abzuholen beim Herrn Polizeicommiſſar. 

— verhaftet: geſtern 2 Perſonen wegen Umhertreibens. 


Jonds- und Produkten Vötjſe. 


Thorn 16. Auguſt. R. Werner, vereid. Handelsmakler. 
Wetter: ſchön. 

Bei geringer Ausſtellung blieb noch einiges unverkauft, da die Kauf⸗ 
luſt ſchwach war. Umſatz circa 50 Tonnen. 

Es wurde bezahlt für je 1000 Kilogr: 

Weizen hell, 122 pfd. 183,50 Ar 

do. hell unrein 123 pfd. 177 A4 
Roggen friſch polniſch, ſchmalkörnig 122 pfd. 107 A Brief. 
Erbſen Futter 118 A g 
5 ja erſammlungen des Börſen⸗Vereins finden im Schützenhauſe 

att. 

Der Marktbericht wird durch eine Commiſſion amtlich feſtgeſtellt. 

Jährlicher Beitrag 6 A. Tagesentree 50 9. 


Chemnitz, den 16. Auguſt. — Berthold Sachs. — 
Wetter: Regen. 

An unſerer heutigen Wochenbörſe war im Getreidehandel eine 
feſtere Stimmung merkbar und wurden nicht unbedentende Poſten ge⸗ 
handelt. 


Weizen war ſtark angeboten; mehrfach neue inländiſche Waare und 
fanden beſſere Sorten leicht Käufer. 


ib ſtolzen Schrittes von der Bank der Kläger weg auf jene der 
Angeklagten. 
f ⸗Weſſen beſchuldigt Ihr dieſe edle Dame?“ fragte Marguerite 
weiter. 
Eleonore von Cabeſtaing beeilte ſich jetzt, an Vidals Stelle 
das Wort zu nehmen. „Peire Vidal, deſſen Name Jedem, der 
Sang und die Poeſie liebt, wohlbekannt iſt,“ ſprach fie, „liebt 
die ſtolze Loba von Penautier ſeit vielen Jahren mit unerſchütter⸗ 
licher Treue. Er warb um ihre Gunſt, als fie noch unvermält 
bei ihrem Vater weilte, ſie aber reichte ihre Hand dem 
Herrn von Cabaret. Petre Vidal durchwanderte hierauf die weite 
Welt, irrte durch aller Herren Länder in der Abſicht, Loba zu ver⸗ 
geſſen, aber es gelang ihm nicht; er kehrte zurück mit der glühen⸗ 
den Liebe im Herzen, wie er davon gezogen war, und wieder warf 
er ſich der Stolzen zu Füßen und flehte nur um die eine Gnade, 
ihr Sclave ſein zu dürfen. Loba nahm ſeine Dienſte an. Sie 
deſchloß, ſeine Liebe auf die Probe zu ſtellen und verhieß ihm für 
den Fall, daß er dieſelbe beſtehe, den ſüßeſten Lohn der Liebe, 
Peire Vidal ließ ſich hierauf auf ihr Geheiß in ein Wolfsfell 
nähen und fie, die Grauſame, hetzte ihn mit ibren 
Hunden, und als er aus unzähligen Wunden blutend, zu ihren 
Füßen lag, überließ ſie ihn ohne Erbarmen ſeinem Schickſal. Peire 
Vidal aber, ftatt fie zu verwünſchen, betet fie heute noch wie das 
mals an und iſt jeden Augenblick bereit, ſein Leben für fie Hinzu. 
geben. Ich frage nun den hohen Liebeshof, ob er die Probe ber 
ſtanden, ob ſeine Liebe und Treue nicht von jedem Tadel frei und 
ob dieſelbe nicht den Lohn verdiene, welchen ihm Loba verheißen 
und den ſie ihm jetzt weigert.“ 
„Habt Ihr etwas einzuwenden, edle Loba“, fragte Margueriter 
„Nichts“, entgegnete die Wölfin. Sie war zu ſtolz, zu einer 
Lüge ihre Zuflucht zu nehmen. 
Wieder berieth der Liebeshof und dann ſprach die ſchöne und 
gerechte Marguerite das Urtheil. „Es wird erkannt, daß Peire 
Vidal die Probe ſeiner Liebe vollkommen beſtanden und Loba von 


Berlin den 16. Auguſt. 1878. 
5 8 still. 


Russ. Banknoten . 213 —95214—15 
Warschau 8 füge. RR 213 — 200213 —50 
n r 3, .00,2°.7 
Poln Li ui letionsbria f. 


Wesi;reu s. Pfandbriefe. 95—70 95—90 
Wes preu. d.. 4¼½% 8 101-9010190 
Posener do. neun 4% 95—30 95 —30 
Destr. Banknoten „ N i 
Dis- onte Command. änth . . . . 145 50145 
Weizen. galher- , 
September-October . , F 196 
Oktober-November 194 
Rogge: 
logo i . 122 
Aug 121 
September-Oktober 122—50] 123 
October-November 124 
Rüböl. 
September-October 63—1 
October-November 62—20 
Spiritus: 
EEE 5 58 —50 
August- September 57 — 10 


September- October 
Wechseldiskonto 
Lombardzinsfuss 


Thorn, den 16. Auguſt. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗ 
tungszeit. 


Therm. 
R. 


Barom. 
Par. Lin. 


Wind⸗ Bewöl⸗ 


kung. 


N. ©. 


15. 10 U. Ab.] 332.00 13.2.9 t. 5 
16. 6 U. M.] 332.64 12.6 W 1 2 Regen 
2 U. Nm.] 332.29 18.78 11 tr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 16. — 1 Fuß 2 Zoll. 
— 


Holztrausport auf der Weichſel. 


Einpaſſirt am 15. Auguft: Führer Otto Stiemann für F. Ben 
von Bialibrzit nach Schulig an F. Bengſch mit 3 Traften 555 122 es 
nenem Rundholz, 3000 kiefernen Mauerlatten, 700 eichenen, 200 kiefer⸗ 
nen Eiſenbahnſchwellen, 261 Schock eichenen Beſamiefern. Führer Much 
für A. Bengſch von Przemiſchel nach Schulitz an Schulze mit 3 Traften 
mit 765 Mauerlatten, 9539 Eiſenbahnſchwellen. 

nach Danzig an 


Führer Silberſtein für Uberbaum von Thomasho 
Gesbrecht und Barend mit 3 Traften mit 5000 kiefernen Schliepern 


600 kiefernen Kantbalken, 5000 kiefernen Eiſenbahnſchwellen. Führer 
Wegner für Braff von Sarnigury nach Schulitz an — 5 
Traften mit 150 eichenen Plancongs, 2500 kiefernen Mauerlatten, 2300 
eichenen, 300 kiefernen Eiſenbahnſchwellen. Führer Samuel Waſſer⸗ 
ftrom für ek don Stenſitze nach Danzig an Behrend mir 
5 Traften mit 890 kief. Mauerlatten 1300 kief. u. 9000 eich. Eiſenbahn⸗ 
ſchw. Füh. Sachſenbaus für Liwtſchitzvon Jaruslaw nach Danzig an Order? 
Traſten mit 300 tann. Kantbalken, 400 kief. Kantbalken, 1600 kiefernen 
Schliepern 7800 eich. Brettern. 


Celegraphiſche Pepeſche 


der Thorner Zeitung 16. 8. 78. 10. Vrm. 


Berlin, den 16. Auguſt. Der Hochverräther Hödel wurde heute 
früh im Hofraum der Neuen Strafanſtalt enthauptet. 


7 
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Penautier ſchuldig iſt, ihm den Lohn zu ertheilen den ſie i 
verheißen und den feine ſeltene Treue I ke ae 

Ir Sn lächelte und lächelnd ſchritt fie auf Peire Vidal 
Ku reichte ihm vor aller Welt die ſtolzen, rothen Lippen zum 

och an demſelben Tage führten vier in weiße Seide eklei 
dete, mit Roſen bekränzte Jungfrauen Peire Bla 11 Gemach 
der Wölfin, welche gleich einer Sultanin in einem prachtvollen 
Hermelinpelz auf ſeidenen Kiſſen ſaß. 

„Nun nehmt, was Euch längſt gehört“, ſprach die ſchoͤne Frau 
mit lächelnder Huld. „Ich bin Euer Eigen für immer.“ 

„Nicht ſo, Herrin, erwiderte der Troubadour, indem er 
vor ihr niederſank. „Du liebſt mich nicht, Du liebſt einen andern 
und nur die Liebe darf von der Liebe die hoͤchſte Wonne des Les 
bens fordern.“ 

„Du irrſt Dich, Peire Vidal“, rief Loba, „der Mann, den 
ich geliebt habe, bat meine Liebe verwirkt in dem Augenblicke, wo 
er Dich, den Wehrloſen, hinterliſtig zu tödten verſuchte. Ich liebe 
ihn nicht mehr. Dich aber liebe ich aus ganzer Seele und mit 
aller Leldenſchaft, deren nur die Wölfin fähig iſt. Du biſt mein 
und keine Macht der Erde ſoll Dich mir entreißen.“ 

Mit wilder Zärtlichkeit ſchlang ſie die herrlichen Arme um 
ihn und zog ihn an ihre königliche Bruſt. In dieſem Augenblick 
ertönte von unten aus dem Thale hundertſtimmig frommer Lobge 
ſang. Eine Schaar mit blitzenden Waffen und wehender Kreuzes 
fabne zog vorbei, an ihrer Spitze der Graf von Foix, das rothe 
Kreuz auf dem weißen Waffenrock. 

Und während das ſchöne Weib lächelnd zuſah, wie ihr Ges 
liebter, ihr Sclave, ihr zu Füßen lag, ſangen Die unten: 
„Für edel gilt kein Held zu dieſer Zeit, 

Der Kreuz und Grab nicht Hülfe eilt zu bringen. 
Mit Waffenſchmuck, mit Muth und Tapferkeit, 
Vermag man Heil und Ehre zu erringen, 

Im Paradeisl“ 


Suferate 
Nachſtehende 


Polizei⸗Verordnung 

Auf Grund des 8 5 des Geſetzes 
vom 11. März 1850 über die Polizei- 
Verwaltung und im Einverſtändniß mit 
dem hieſigen Magiſtrat wird hiermit 
für die Stadt Thorn nachſtehende Ver 
ordnung über die Aufbewahrung und 
Lagerung von Spiritus erlaſſen. 

8 1. Die Spritfabrikanten und 
Deſtillateure dürfen in ihren Fabriken 
oder in den Räumen, welche durch 
Thüren oder Oeffnungen mit der Fabrik 
in Verbindung ſtehen, nicht mehr als 
4000 Liter Spiritus in Fäſſern auf 
Lager halten. Dem Spiritus gleich 
erachtet werden alle Präparate, welche 
einen höheren Alkoholgehalt haben als 
45 pCt. Tralles. 

8 2. Die Lagerung von Spiritus in 
den oberen Bodenräumen iſt verboten. 

8 3. Die Aufbewahrung oder Lage⸗ 
rung von Spiritus in größeren Quan⸗ 
titäten als 4000 Liter iſt nur geſtattet: 

a. in den Parterre-Räumen maſſiver 
Speicher 

b. in gewölbten Kellern, welche mit 
dem Innern der Fabrikgebäude durch 
Thüren und Oeffnungen nicht in Vers 
bindung ſtehen. 

8 4. a. Der Zugang zu den in 8 3 b 
gedachten Kellern muß außerhalb des 
Lagergebäudes angebracht ſein. 

b Die Parterre⸗Eingänge zu den 
Speichern (Thürſchwellen) müſſen ſich 
in einer Höhe von 40 Centimeter über 
dem Fußboden befinden und bis zu die⸗ 
fer Höhe mit einer 47 Gentimeter » 
1½ Fuß ſtarken maſſiven Mauer oder 
Steinſchwelle verſehen ſein, auch eine 
feſte Rampe nach Innen haben. 

c. In den Speichern find die einzel⸗ 
nen Lagerräume dergeſtalt durch eine 
eiſerne Doppelthüre von einander ge- 
trennt zu halten, daß jeder derartige 
Raum (Abtheilung) für ſich abgeſchlo . 
ſen werden kann. 

d. Sämmtliche am Fabrik⸗ oder La⸗ 
gergebäude befindlichen Lucken müſſen 
mit eiſernen Läden verſehen ſein. 

8 5. In jeder Deſtillation muß in 
einem leicht und zu jeder Zeit zugäng⸗ 
lichen Raume ſtets ein Quantum von 
mindeſtens 4 Kubikmeter Sand vor- 
räthig gehalten werden. 

86. Sämmtliche Räume der De 
ſtillationen find mit Waſſerleitungen 
zu verſehen. 

8 7. Eiſerne Reſervoire dürfen nur 
in einem maſſiv gemauerten Raume 
mit gevölbter Decke eingerichtet werden. 

Neu anzulegende oder neuzu⸗ 
bauende Spritfabriken und Deſtillatio⸗ 
nen werden aur geſtattet, wenn der 
Aatragſteller ſich verpflichtet die Decken 
im Fabrikgebäude maſſiv zu wölben. 
Auch darf der Apparatraum nicht mit 
anderen angrenzenden Räumen durch 
Thüren oder Lucken in Verbindung 
ſtehen. 

8 9. Der Gebrauch offenen unver- 
wehrten Lichtes iſt für alle Fabrik⸗Auf⸗ 
bewahrungs⸗ und Lagerräumlichkeiten 
verboten. Dieſe Räume dürfen für den 
Fall des Erforderniſſes nur mit Sicher⸗ 
heitslampen betreten werden. 

8 10. Zuwider handlungen gegen 


er 


Bekanntmachung. | 


1 
Am 30. Auguſt 1878 | 
9 Uhr Vormittags 
ſollen zu Ottloezyn in der Behauſung 
des Zolleinnehmers W. Melzer, diverſe 
Möbel öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 
Thorn, den 13. Auauft 1878. 
Königliches Kreis-Gericht. 
I. Abtheilung. 
Sonntag, den 18. d. Mts. iſt mein 


Zwieg's Garten. 


Sonnabend, den 18. Auguſt 1878. 


großes Abſchieds⸗Concert 


zum Beneſiz des Kapellmeiſters Herr Th. Rothbarth. 
Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anfang 7 Uhr. 
lets zu 3. Perſonen 3 1 , beim Kaufmann Herren Reiehe u. 
Kinder unter 6 Jahren frei, von 6—14 Jahren à 20 &. Kindermädchen in 
Begleitung F frei. 
„ Theil. 


Garten⸗Lokal für den Cäcilien⸗Verein Militair-Musik. 
vergeben. II. Theil. 
Montag, den 19. d Mts wie ges Streichmusik. 
wöhnlich Ouverture „Nachklänge von Ossian“ v. Niels W. Gade 
Tanzvergnügen. Solo für Violon-Cello. 
Droese Solo für Piston. 
2 III. Theil. 
Diejenigen, welche noch Militair-Musik. 
Forderungen an die Kaſſen IV. Theil. 


der zu Oſtrometzko gebörenden Gü⸗ 
ter haben, werden erſucht, die Rech⸗ 
nungen dem Rent⸗Amte zu Oſtro⸗ 
metzko jhleunigit einzureichen 


Grosser Zapfenstreich und Miltair-Gebet. 
Programm an der Kaſſe. 
Passe-par touts haben keine Gülligkeit. 


Das Mufikcorps 8. Vom. Inſtr. Regts. Aro. 61. | 


Wilen nette bin ich 
Töpferei nebſt Zubehör 


zu verkaufen oder zu verpachten. 
Feldheim in Fordon. 


I Krakauer Galler 


Entrée à Perfon 50 4. Familienbi⸗ ſtehen an der Weichſel billig zu verfaufen, 
Raciniewski, zu erfragen bei M. Nathan, Araberftr. 


Keine Hühneraugen mehr! 
Mein Hühneraugenpflaſter, welches 
unter Garantie jedes Hühnerauge radi⸗ 
cal und ſchmerzlos in 2 Tagen beſeitigt, 
verſendet ä Schachtel 30 4 W. Graefe, 
Neuhaldensleben a. d. Bahn. 


Kalender 


für ale jüdiſchen Gemeinden 
auf das Jahr 5639 von Dr. J. Heine“ 
mann hält vorräthia und empfiehlt 
Walter Lambeck. 
Ein gutes Vianino 
iſt anderweitig zu vermteiben, 
0 Szezypinski. 


ET 
Das Preußiſche Landrecht in 1 Bande für 18 Mk. 


Binnen Kurzem gelangt zur Ausgabe die 1. Lieferung von: 


Das Allgem. preuß. Laudrecht 


und die 
Geſetze und Verorduungen für den preußiſchen Staat 
aus der Zeit vor 1806. 


von 
G. A Grotefend. 


1 Von dem früheren Kess“ 
le 


r'ſchen Grundſtück auf der 
Mocker find noch 4 Wieſen⸗Parzellen 
von circa 1½ Morgen unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres bei 
Aron S. Cohn, Thorn. 


K. C. Schultz 
Reuſtadt Nr. 13 


empfiehlt fein aſſortiſtes Lager von 


Metall- und Holzfärgen. 


Auswahl in Regierungsrath. 
Sarggriffen, Duchſtaben und Dieſe in einem Bande erſcheinende, in Format, Druck und Ausſtattung ſich 
Bink-Verzierungen. ganz dem Hauptwerk des Herrn Herausgebers „Die Geſetze für den preußiſchen 
eur 8 1 Staat und das deutſche Reich von 1806— 75“ anſchließende Sammlung wird 
! Eingetroften ! Be: in ft | 
= = 1) den Text des Allgemetnen Landrechts in feiner heutigen Ges 


das bekannte feine böhm. Bier. 
A Mazurkiewiez 


m 85 
Das Soolbad 


Sulza, 


Stationsort der Thüringiſchen Eiſen⸗ 
bahn in einer lieblichen, gegen Wind 
geſchützten Tyalmulde der Ilm gelegen, 
tft mit feinen rühmlichſt bekannten Jod 
und Brom enthaltenden Soolquellen 
Anfang Mai d. %. eröffnet. Auskunft 
über die Mineralquellen, Gureinrich- 
tungen, Wohnungsverhältniſſe ertheilen 
die Badeärzte: Sanitätsrath Dr Beyer 
und Dr. Saenger. 
Die Badedirection. 


ooo oo οõ,õ,L,ÜE6e0 Oo 
Copir⸗Tinte 


von Antoine & fils in Paris 
Walter Lambeck. 


ſtalt mit genauer Hinweiſung auf die geſetzlichen Beſtimmungen, welche 
dasſelbe abgeändert oder ergänzt haben; i 

2) die Geſetze und Verordnungen aus der Zeit vor 1806, welche 
und wie ſie noch jetzt Geltung und Bedeutung haben, mit Ausnahme der 
durch die entſprechenden Reichs⸗Juſtizgeſetze, alsbalb außer Kraft tretenden 
Allgemeinen Gerichtsordnung und Kriminalordnung; 

3) ein ausführliches alphabetiſches Wort⸗ und Sachregiſter. 

Zum erſten Male erſcheint bier eine äußerſt korrekte und zuver⸗ 
läſſige Textausgabe des Allgemeinen Landrechts ineinem einzigen 
Bande und eine Sammlung der noch praktiſchen Geſetze und Verordnungen 
aus der Zeit vor dem Erſcheinen der amtlichen Geſetz⸗Sammlung. bu 

Mit diefem Bande erreicht die Grotefend'ſche Bearbeitung der Preußiſchen 
Geſetz⸗Sammlung die noch bei allen anderen Bearbeitungen vermißte äußere 
Vollſtändigkeit und erhält damit noch einen neuen unbeſtreitbar wichtigen Vorzug. 

Zugleich iſt dieſes neue Werk aber auch die ſchätzenswertheſte 
Ergänzung ſowohl der amtlichen Sammlung der preußifhen Getehe ꝛc. als aller Priva ibe · 
aebeitungen derſelben und ſteht ganz einzig in feiner Art da. 

5 Der Subſcriptionspreis dieſes Werkes wird ohne Rückſicht auf die noch 
nicht genau feſtzuſtellenden Bogenzabl 18 A betragen, der Ladenpreis nach voll⸗ 
ſtändigem Erſcheinen des Werkes ein höherer fein. ; 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen auf dieſes Werk an, ſowie auch 
die unterzeichnete Verlagshandlung. 

Düſſeldorf, im Juli 1878. 

L. Schwann'ſche Verlagshandlung 


Verkauf oder Verpachtung 
bedeutenden Damffägewerks. 


Ein an einer linkshreiniſchen Bahaſtation, ganz in der Nähe des Stro⸗ 
ünſtig gelegenes Dampfſägewerk iſt unter günſtigen Bedingungen 


verkaufen oder zu verpachten, 


heits⸗Rückfichten dem Beſitzer nicht geftatten, feine, Thätigkeit in er⸗ 
a 5 Weiſe auf daſſelbe zu coneentriren. 285 Etabliſſement iſt erſt vor 
5 wenigen Jahren nach den Regein vationeller Erfahrung gebaut und mit den 
rector. 4. Pianoforte, Solo- u. En- neueſten Einrichtungen verſehen worden. Einem tüch igen Geſchäftsmann mit 


in Berlin, Friedrichstrasse 214. 

Neuer Cursus: 8. October. 1. Freie : 
Composition: Rob. Radecke, Kgl.] mes ſchr g 
Kapellmeister. 2. Theorie, Harmonie- zu 
lehre, Contrapunkt: Tiersch. 3. Par- da Geſund 
titurspiel, Gehör- und Directions-Ue- forderliche 
bungen: Stern, Herrmann, Musikdi- 


— —— ——¼ —— jä—ͤ — — Z½—- —u—-᷑— — —— — _ 


kae Herrmann, Keller. stal iſt bi ; 

| x „ Capitol it hier eine ſelten wiederkehrende Gelegenheit geboten, ſich in einer der 

böhere Strafen an. Mann, Munzinger, Franz Mann- ſchönſten Gegenden Süddeutſchlands ein werthvolles Anwelen zu annehmbarem 
staedt, Kapellmeister, Rob. Radecke, Preise zu erwerben. Reftectanten belieben ihre Offerten unter Z. 6234 zu rich⸗ 

0. Schmidt. 5. Solo- und Chorge- ten an die Annoncen⸗Expedition von 


sang: Jenny Meyer, Anna Reymel, Rudolf Mosse, Frankfurt a. M 


dieſe Verordnung werden, ſofern die 
Geſetze nicht 
ordnen, mit einer Polizeiſtrafe bis zu 
30 Ar, im Unvermögensfalle mit ver: 
hältnißmäßiger Haft geahndet. 


Wildſchwein-Braten 
zu haben, auch außer dem Hauſe, bei 
A. Mazurkiewiez. 
Den Herren Beſitzern von Danıpf- 
Dreſchmaſchinen, Dampfpflügen ꝛc. ꝛc. 
empfehlen wir unſere 


doppelt geſiebten 
und gewaſchenen 
abſolut reinen 


Nuss» 
kohlen, 


in Korngrößen von 23 — 38 mm. 
Durchm. und 38 — 72 mm. Durchm., 
als allgemein anerkanntes beſtes Ma⸗ 
terial zur Befeuerung von Locomobilen. 

Unſere Kohlen bei richtiger Anwen» 
dung geben höchſte Heizkraft, ohne auch 
100 den beringſten Rückſtand zu hinter 
allen. 

Dircete Abladung in Waggons a 200 
Ctr. nach allen Eiſenbahnſtationen, bil⸗ 
liaſte Preisſtellung, prompte Lieferung 
hei rechtzeitiger Beſtellung an unferen 


General⸗Vertreter Hrn. 
Ludwig Aug. 
Schmidt in Neu⸗ 

ſtadt⸗Magdeburg. 


Bochum in Weſtfalen im Auguſt 1878. N 


Gewerkſchaft 3 1 
Zeche Dannenbann. | 


Der Director. 
gez. G. Frielinghaus. 
Den Herren 5 -i 
Holzhändlern 
empfiehlt i 
N 
de Buche Bold Liften 
Walter Lambeck. 


Einen Leheling zur Schloſſerel 6 


ſucht C. Labes, Schloſſermſtr. 


Brückenſtr. 14 


Einen Haus diener 
ſucht das Victoria-Hötel 


eee es Deulſche Jeemanus⸗Schule 


e eee terricht: Kahle, Kgl. Hofschauspieler. 
auf Steinwärder bei Hamburg. 


Die . 7. EUREN Pucei. 8. Orgel: 
ez. n * Diene * 8. Violine. 8 l er . tett- 
walt an Gt an 558 wird spiel: 1 9 5 — Meyer, Hichel. 
hierdurch auf Grund des 8 82 der Pro- berg, Kgl. Kammermusiker. 10. Spe- ; ' : 
1 vom 29. Iuni 1875 cielle bildung. von 5 Se- für Pane n 
von mir genehmigt. sanglehrern und Lehrerinnen: Jenn D173 
Dany 5 b in is08 5 1 an —.— nn 8 Direction der deutſchen nene 17 Hamburg. 
er Ober-Präfident Staalsminiſter Stern. II. Orchester Uebungen: f 1 rankfurter 
2 gez. Achenbach Stern, Herrmann. Damen finden Für Haarleidende. E 99 E * 
wird hierdurch zur genaueſten Beach⸗in der Anstalt Pension. Herrn Edm. Bühligen, Leſſing⸗ ö ig⸗ 8 ſſenz 
tung publieirt. 9 1 sing | ernschule firaße 150, Leipzig.“) zur Selbſibereitung von chemiſch rei⸗ 
Tborn, den 9. uguſt ) 5 (Zeunniß Nr. 18075.) Mache Ib⸗ſuem, ſebr ſtarkem Eſſig zum Einmachen 
Die Polizei⸗Verwaltung. Im Anschluss an das Conservalo- 5 5 5 1 daß nach Ve in für che fe Sn 
- Ar gras 7 rium ist eine specielle Ausbildungs- uwendung rer Cur die Kopfhaut ; exe n * em e n- 
Zum Vekanntmeung. Gegen⸗ klasse für das Theater eingerichtet ER 5 vollſtändig gewi. duſtrie in Frankfurt d. an 
i N —ſchen ift, s x . 
fände, als: Möbel, Wälhe, Ricter,|Yünde zelehr werden: 1. Opernge-| Etäre ee, e Niederlagen in Thorn: 
Sue Sefäbe ee, e ein ange Jenny Meyer, Stern, Herr-| Ccteenig, 9. 3. 78 L RE ee 
reitag, den 23. Auguſt er. 
ae ub 
im großen Rathhausſaale vor dem Por 
lizeiſeeretar Wegner an, zu welchem 
Kauflichhaber eingeladen werden. 
Thorn, den 14. August 1878 
Der Wagiſtrat. 
Promenaden Geſellſchafts⸗Totletten u. 


Kindergarderoben werden ſchnell und 


ſauber zu ſoliden Preiſen angefertigt 
Heiligegeiſtr. Nro. 174 1 Treppe hoch. 


Adolph Schmüsert. 


) Patienten, welche briefliche Behand⸗ 
lung wünſchen, erhalten Proſpeect gratis 


per Poſt. 


mann. 2. Ensemble-Gesang: Stern, 
Herrmann. 3. Rollenstudium: J. 
Gräfen, Kgl. Sänger‘ 4. Declamation 
und dramat. Unterricht: Kahle, Kgl. 
Hofschauspieler. 5. Mimik: Ebel, Kgl. 


Gustav Klaunick. 
A. Mazurkiewiez. 
F. Raciniewski. 


Sedan! Sedan! Sedan! 


| Pantomimist. 6. Theorie der Musik: Edm. Bühlingen. Waſchächte Fahnen! Ballons, Lam⸗ 
Tiersch. 7. Practische Uebungen auf Leipzig. pions, Pechfackeln, gefüllte Fetttöpfchen, 
der Bühne. Das Programm ist gratis“ in Feuerwerkskörper, Kaiſer, Kronprinz ıc. 
zu haben. Kieſerne u. birkene Möbe in Lebenegröße, große Depeſche an Kö⸗ 


billigſt bei nigin Auguſta vom 2. September 1870 
A. C Schultz, 75 Pf. Feſtabzeichen. 


Tiſchlermeiſter. Bonner Fahnenfabrik B oun. 
— — c' ääô 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Julius Stern. 


"  Kgl. Professor und Musik-Direetor. 


2 Anſtreicher 
verlangt R. Steinicke. 
E. Laden nebſt Wohnung in Ire 

quenter Gegend zu vermiethen. 
Näheres in der Expedition d. Ztg. 
3; unjerm Haute, Mocker Nro. 1 find 

zum 1. Okeber Wohnungen zu ver 
miethen. Geſchwiſter Krantz. 
Eine Wohnung zu verm. Backerſtr. 214 
E'. möblirtes Zimmer nebſt Kabine 


vom 15. Auguſt zu vermiethen 
Eliſabeihſtraße Nro. 263. 


— 


Es predigen: 
IX. Dom Trinit. 
In der altftädt. evangel. Kirche: 
Bormittane 9½ Uhr: Herr Superintendent 
arkull. 
12 Uhr Mittags Militair⸗Andacht, Het 
Garniſonspfarrer Vetter. ( 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Geſſel⸗ 
(Katechiſation.) ‚äh 
Freitag den 23. Auguſt: Herr Superin 
tendent Markull. 8 
In der neuftädt. evangel Kirche: 
Vormittags 9 Ubr: Herr Pf. Schnibbe, 
(Kollecte zum Beſten einer Votivkirche U 
Berlin, als Dankopfer für die wieder 
holte Errettung Sr. Majeſtät des Kar 
ſers und Königs aus Moͤrdershänden. 
Nachmittags fällt die Andacht aus. 
In * lor luth. 1 5 gm 
Nachmittag Herr Paſtor R 


